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§. 698.

Wenn ein stehendem Wasser einen 'sichtba¬

ren Abfluß har, so nenne man es einen See.

Einige, z. B. der Ge fersee, andern ihre Hohe

jährlich um ein Ansehnliches. Der Zirknitzer-

sce im Herzogthum Krain trocknet sogar im

August gänzlich auö, und bekömmt nach eini-

gcr Zeit plötzlich und in kurzer Zeit sein Was¬

ser wieder. Unterirdische Höhlen, die mir ei¬

nem See in Verbindung stehen, können der¬

gleichen verursachen und auch machen, daß

einige Seen bep dem stillesten Wetter sehr

ungestüm si ch. Einige Seen, z. B. das

schwarze Meer, sind gesalzen. Das obere Was¬

ser desselben fließt durch den Bosporus bestan¬

dig gegen das Mittellandische Meer; ober in

der Tiefe geht dagegen ein Strom aus diesem

in das schwarze Meer, und daher bekömmt

eö sein Salzwasser.

Innere Beschaffenheit der Erde»
S- 699.

Wenn man in die Erde grabt, so findet

man mehrere über einander liegende Schichten

von unterschiedenen Stein - und Erdarren, die

wenigstens ungefähr horizontal laufen. Die

oberste besieht gemeiniglich aus Damm- oder

Gartenerde worin die Pflanzen wachsen, und

in welche auch die Thiers und Pflanzen durch
die Fäulniß wieder aufgelöst werden: aber man
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findet auch dergleichen Erde bieweilen in ei¬

ner ziemliche» Tiefe unter andern Schichten.

Die Ordnung der Schichten richtet sich nicht

immer nach dem eigenthümliche» Gewichte derje¬

nigen Steine und Erdarten, woraus sie bestehen.

§. 700.

Die Berge haben ebenfalls dergleichen

Schichte», die bi weilen nach der Rchrung

der Obersiäche des Berges gehen, bisweilen

aber auch wohl horizontal lausen. Deswegen

haben vsers neben einander liegende Berge

einerlei) Schichten in einerlei) Ordnung, und

eö hat das Ansehe», als ob das Thal zwischen

ihnen herausgeschnitten wäre: memchmahl ha¬

ben auch wohl die Thäler ihre eignen Schich¬

ten, säst als ob dwje erst noch der Bildung

des Thaies hineingebracht worden wären.

§. ?ar.

Sonst bestehen die Gebirge innerlich ös ers

aus großen Stemklumpen, die gemeiniglich

hier und da ansehnliche Höhlen, Spalten und

Istjse h ,bc->. Viele sind wieder mit andern

mineralischen Körpern ausgefüllt und verwach¬

sen; und dahin gehören die im Beigbau so¬

genannten Gänge, die manchmahl in einer an¬

sehnlichen Strecke in einer Richtung fortlaufe»,

bisweilen aber sich erweitern, verengern oder

plößlich abschneiden. Außer den großen Ge¬

steinen woraus die Gebirge bestehen, trifft man

U u auch
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auch hin und wieder ansehnliche Haufen ein¬
zelner l> ier S-eine, manchmahl von beträchtli¬

cher G öße neben einander liegend an.

Abhandlung von dem Ursprünge der Gebirge und der
darin befindlichen Erzadern, oder der sogenann¬
ten Gänge und Klüfte. Leipzig 1770. 8.

s. lur I» kornislarion 3«, btonrsßne« et«.
-> 8r e-r-t<.KutA >777 4. Deutsch in den Leipz.
Sammlungen zur Physik. V.l. S. >z>. Anmer¬
kungen darüber cbenp.rs. B.U- S. 177.

»C. Haipincicis Entwurf einer syst. Eintheilung der
Ecdiras-Arten, ein Versuch zur Beantwortung
der von der Russisch-Kaiserl. Acad. der Wissensch,
für das Jahr 1787 aufgegebenen Frage, welcher
den Preis erhalten hat. Petersburg >786. 4. steht
auch in den phys. Arbeiten einträchtiger Freunde.
».Jahrg. ».Quartal. Wien >737. 4.

^lllkchtnnßen vom Innern 6er Lcbirxe nnck veodsck»
tunßcn ßessmmelt von rnliz. wir», nritinic»
von rnkain». velkiu un3 1787. toi. mir
Vlll. illuminnren lvupterrnkein.

^ Kurze Classification und Beschreibung der verschiede¬
nen Gedirgs-Arten von A. G. rvcrucr. Dresden,
1787. 4. Auch dessen Schrift über die Gänge.

S. 702.

Sonst hat man bemerkt, daß die höchsten

und ältesten Gbirge des Erdbodens aus der

Steina« bestehen, die man Granit nennt; diese

sind ohne alles Metall und andere Erze ").

An und um ihnen liegen die niedrigem Thon¬

schiefergebirge, und um diese wieder die Kalk¬

gebirge, als die niedrigsten von allen, und

diese verlieren sich almälig in stacbem jande.

-) Der Granit führt Metalle, besonder« Eisen und
Zinn.

Z- ?oZ.
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§. 703.

Da man übrigens auch in den tiefsten Berg¬

werken sich dem Mikteipuncke der Erde noch

bey weitem nicht um den sechstausendsten Thcil

des Halbmessers derselben genähert hat, so laßt

sich fteylich wohl nichts von der eigentlichen

innnerlichen Beschaffenheit der Erde mit Ge¬

wißheit sagen. Ganz hohl kann sie wohl

nicht seyn, die anziehende Kraft der dichten

Berge müffe sonst größer seyn, als man sie

wirklich finde.'.

Richtung des Magnets nach den
Weltgegenden.

§. 704.

Ein jeder Magnet, der ftey genug hangt,

oder liege, es fty ein natürlicher oder künstli¬

cher, nimmt attemahl eine solche 5age an, daß

einer seiner Pole nach Norden, der andere nach

Süden gekehrt ist. Icnen Pol nennt man

daher den Nordpol (polns boreus), diesen den

Südpol (suckralis). Hieraus gründet sich der

Gebrauch des Magnets, besonders der Magnet¬

nadel (H. 559) zur Erforschung der Weltgegen¬

den. Zween Nordpole von zweenen Magne¬

ten, oder auch zween Südpole, also die gleich¬namigen Pole, stoßen einander zurück, und
sind also feindliche Pole (§. 556). Ein Nord¬

pol des einen, und ein Südpol des andernttu s Magnets,
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